
Reflexionen in der Fastenzeit 2023

Dienstag der fünften Fastenwoche

Einer der stärksten Filme, die ich kenne, ist der fast stumme Dokumentarfilm
Albatross (Chris Jordan, 2011) über den Lebenszyklus und die Notlage
dieses außergewöhnlichen Seevogels. Er ist eine Feier und ein Wehklagen
für diesen und alle unsere Mitgeschöpfe. Er gibt ihnen eine Stimme und
protestiert dagegen, wie wir sie verletzen, indem wir Staunen und Scham
miteinander verbinden.

Staunen: über die monogame Hingabe des Albatros für seine Partnerin und
seinen Nachwuchs während seines fünfzigjährigen Lebens, über seine
Fähigkeit, Jahre im Flug zu verbringen und die Welt in 50 Tagen zu
umrunden, über die Schönheit seiner Flügel, die fast mehr als drei Meter lang
sind und bei jedem Wetter Tausende von Kilometern über die Wellen des



Ozeans fliegen. In einer Szene sehen wir das Balzritual, bei dem die Vögel
scheinbar frenetisch vor ihrer zukünftigen Partnerin tanzen. Da das Gehirn
umso schneller arbeitet, je kleiner es ist, hat Jordan den Film verlangsamt,
um zu zeigen, wie sich der Tanz für die Albatrosse anfühlt; er wird zu einem
langsamen und anmutigen Ballett.

Und Scham: über die Verschmutzung der Ozeane durch Plastikmüll, den die
Elternvögel mit der auf ihren langen Streifzügen gesammelten Nahrung zu
den Neugeborenen zurückbringen. Er spuckt nicht Nahrung und Wachstum,
sondern Gift und Tod in den Magen seiner Jungen. Der Film endet mit Bildern
von den Kadavern der jungen Vögel, deren zehnmonatige Trächtigkeit nach
der ersten Begegnung mit der menschlichen Welt im sinnlosen Aussterben
endet.

Vom Staunen zur Scham - und dann? Hoffentlich zur Metanoia,
vorausgesetzt, die Erfahrung der Kontemplation, die mit der Plastizität des
Gehirns arbeitet, klärt den Geist und öffnet ein neues Fenster zur Realität.

Der kontemplative Geist des Films zeigt, wie sehr es darauf ankommt, welche
Art von Bewusstsein wir zur Heilung unserer ökologischen Krise mitbringen.
Im Grunde ist es eine Krise des Bewusstseins. Wie könnten wir so dumm und
grausam sein, oder so getrieben von Gier und Ungeduld, wenn wir nicht die
Freude und Ehrfurcht verloren hätten, die der Mensch vor der Schönheit der
Welt empfinden sollte.

Evagrius, einer der großen Lehrer der christlichen Wüste im 4. Jahrhundert,
sagt, dass:

Wenn der Geist das alte Selbst abgelegt und das aus der Gnade geborene
angezogen hat, dann wird er in der Zeit des Gebets seinen eigenen Zustand
sehen, der dem Saphir, der Farbe des Himmels, gleicht. Dieser Zustand wird

von der Heiligen Schrift der Ort Gottes genannt

In der Kontemplation sehen wir unseren natürlichen Zustand - den "blauen 
Saphir des Geistes" - der den Farbton des Himmels perfekt widerspiegelt. 
Nur dieses vereinte Bewusstsein wird die Metanoia aufrechterhalten, die 
unsere Einheit mit der natürlichen Welt beweist



Wie der Albatros und die Ozeane und der blaue Himmel sind auch wir 
Geschöpfe. Wenn wir also unsere Welt zerstören, zerstören wir uns selbst. 
Wenn wir das Wunder und den wahren Wert des Albatros erkennen, lernen 
wir, uns selbst zu lieben und dann mit der Zeit auch einander.
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